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Gedanken zur künftigen Schlepperentwicklung*) 

Der Schlepper ist nach wie vor die 
zentrale Maschine im landwirtschaftli­
chen Betrieb. Als universelle Kraftquel­
le und mittlerweile als schnelles Trans­
portmittel hat und wird er auch zukünf­
tig seine Position im Betrieb einneh­
men. Allerdings muß er sich weiterent­
wickeln und den sich ändernden Anfor­
derungen anpassen. Anhand wissen­
schaftlicher Analysen sollen diese An­
forderungen nachfolgend dargestellt 
werden. 

Schlepper werden immer spezialisierter 
eingesetzt 

Versucht man, den derzeitigen 
Schleppereinsatz in der Praxis als Aus­
gangspunkt zu wählen, dann zeigt sich 
dabei eine stark spezialisierte Einsatz­
form der einzelnen Schlepper. Geordnet 
nach der Schleppergröße, wobei der 
stärkste Schlepper im Betrieb die Rang­
Nr. 1 besitzt, zeigten sich bei einer von 
uns durchgeführten Untersuchung -
und andere Untersuchungen bestätigen 
diese Ergebnisse ·- folgende Zuord-
nung: , 

Der schwerste Schlepper im Betrieb 
ist ein Bodenbearbeitungsschlepper. 
Mehr als 600Jo seiner jährlichen Einsatz­
zeit werden durch diese Tätigkeiten ver­
ursacht. Bedeutend ist seine Nutzung 
auch für den Transport und für die 
Ernte. 

Hingegen wird der dritte Schlepper 
im Betrieb - und nahezu alle Betriebe 
mit mehr als 20 ha LF haben drei 
Schlepper, auch wenn der Altschlepper 
dann nicht mehr zugelassen ist - über­
wiegend für Saat und Pflege eingesetzt 
mit einer sich verstärkenden Tendenz in 
größeren Betrieben, in welchen vier und 
mehr Schlepper eingesetzt werden. 

Undefinierbar nach Schwerpunkten 
ist dagegen der zweite - ehemals erste 
-Schlepper im Betrieb. Er ist ein Uni­
versalschlepper zwischen dem speziali­
sierten Einsatz als Bodenbearbeitungs­
oder Pflegeschlepper. 

*) Vortrag anläßlich des Pöttinger-Tages in Grieskirchen 
1988 

plt 

Das Durchlaufprinzip gilt nicht ewig 
weiter 

Diese in fast allen Betrieben anzutref­
fende Situation beruht auf dem seit Be­
ginn der Mechanisierung erfolgten 
Wachstum der Schlepperstärken. Jeder 
neue Schlepper ist größer als der bisher 
vorhandene größte Schlepper im Be­
trieb. Gleichzeitig bleibt oder blieben 
die Altschlepper aber in den Betrieben. 

Der einzelne Schlepper durchläuft so­
mit im Betrieb in der Regel vier, gegebe­
nenfalls auch fünf Stationen: 

1. Zuerst ist er neuester und gleichzeitig 
größter Schlepper, er erledigt die Bo­
denbearbeitung. 

2. Danach wird er vom noch größeren 
neuen Schlepper verdrängt, eine ech­
te Spezialisierung ist für ihn nicht 
mehr möglich. 

3. Mit der Zeit wachsen jedoch die An­
sprüche auch bei den Pflegearbeiten, 
die ebenfalls zunehmend größere 
Schlepper erfordern. Der Schlepper 
wird nun speziell für diese Arbeiten 
eingesetzt. 

4. Schließlich wird der "Altschlepper" 
als liebgewordener Weggefährte des 
Landwirts ein Spezialfahrzeug, z. B. 
vor dem Ladewagen (im Frühjahr 
angehängt, im Herbst getrennt), in 
Verbindung mit dem Düngerstreuer 
(der neue Schlepper soll nicht gleich 
verrosten) oder für andere Tätig­
keiten. 

5. Daß er in einer fünften Station ir­
gendwann auch ein auf dem Betrieb 
vorhandenes Ersatzteillager für 
Schlepper des gleichen Herstellers 
wird, sei nur am Rande erwähnt. 

Damit stellt sich die Frage, ob dieses 
"Durchlaufprinzip" wirklich die opti­
male Schleppereinsatzform sein kann. 
Eigentlich nicht, denn dabei wird im­
mer jeder Schlepper im suboptimalen 
Bereich eingesetzt oder aber der Her­
steller wird durch immer mehr Funktio­
nen in der Grundausstattung versuchen, 
allen Wünschen gerecht zu werden. 
Konsequenterweise werden dann aber 
die Schlepper auch immer teurer und 
der einzelne Betrieb kann zugleich im-
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mer weniger Funktionen der Schlepper 
nutzen (derzeit werden z. B. an jedem 
Schlepper nach Aussage der Industrie 
20 bis 300Jo seiner Ausrüstungen in den 
speziellen Einsatzformen nie genutzt, 
obwohl sie der Landwirt zu bezahlen 
hat). 

Die Einsatzstunden je Jahr werden eher 
sinken statt steigen 

Gleichzeitig geht mit diesem Durch­
laufprinzip in der Praxis eine Abnahme 
der Einsatzstunden je Schlepper einher, 
weil der Gesamtanfall an Schlepper­
stunden durch leistungsfähigere und 
stärker spezialisiert eingesetzte Schlep­
per und Geräte bei gleichbleibender Be­
triebsgröße abnimmt und sich zudem 
auf mehrere Schlepper verteilt. 

Wächst dagegen· der Betrieb, dann 
werden die zusätzlich benötigten 
Schlepperstunden in der Regel vom gro­
ßen Schlepper im Betrieb erbracht, der 
dann natürlich auch mit größeren Gerä­
ten eingesetzt wird. Selbst in diesen Fäl­
len kann von einer Zunahme der jährli­
chen Schleppereinsatzstunden deshalb 
nicht unbedingt ausgegangen werden. 
Einzige Ausnahme von dieser Annahme 
wäre der verstärkte überbetriebliche 
Schleppereinsatz, sei es in der Form der 
Maschinenringe oder der Lohnunter­
nehmen. 

Kostensenkung beim Einsatz ist nur 
durch einfachere Schlepper möglich 

Bleibt aber die jährliche Schlepper­
einsatzstundenzahl gleich, dann kann 
eine Kostensenkung im künftigen 
Schleppereinsatz nur durch "billigere" 
Schlepper erreicht werden. Dabei ist un­
ter billiger nicht zu verstehen, daß 
schlechtere Qualität, verminderte Funk­
tionsweise oder weniger Komfort ange­
boten wird. Vielmehr ist darunter die 
Ausrichtung auf den Schleppereinsatz 
zu sehen. Also nur noch Bestückung 
auf jene Anforderungel}., welche der 
Schlepper als spezialisierter Schlepper 
erbringen muß und bei welchen auf­
grund der Kostenanteile die größte Ein­
sparung zu erreichen ist. 

Nach Renius zeigt sich dabei, daß der 
Hauptverursacher bei den Kosten das 
Getriebe ist. 

Andererseits zeigen Untersuchungen 
über den Schleppereinsatz in der Praxis, 
daß der Landwirt aus der Vielzahl der 
verfügbaren Gänge in der Regel mit nur 
3 Gängen 80% der gesamten Einsatzzeit 
erbringt. Demnach muß zuallererst die 
Frage gestellt werden, ob der Wettstreit 
der Hersteller nach immer mehr Gän­
gen unbedingt so weit~rgehen muß, 
oder ob es nicht in der Tat eine sinnvol­
le Begrenzung geben könnte, zumal der 
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effektive Nutzen eng wechselbarer Ar­
beitsgeschwindigkeiten sehr oft über­
schätzt wittl. 

Der optimale Bodenbearbeitungs­
schlepper ist noch nicht vorhanden 

Wollen wir nun versuchen, speziali­
sierte Schlepper als Schlepperkonzepte 
zu definieren, dann müssen dafür die 
Ziele festgelegt werden. 

Für den Bodenbearbeitungsschlepper 
sind dies vor allem beste Zugeigenschaf­
ten, ausreichende Tragkraft für an­
oder aufgebaute Geräte, optimale Gan­
gabstufung im Hauptarbeitsbereich und 
hohe Zapfwellenleistung. 

W enner und· Mitarbeiter haben dafür 
einen sehr groben Rahmen erstellt (Ab­
bildung 1). 

Demnach steht bei diesem Schlepper 
die Nutzung des Allradantriebes in Ver­
bindung mit der gleichmäßigen Ge­
wichtsverteilung bei der Arbeit im Vor­
dergrund. 

Untersuchungen in der Praxis zeigen 
aber, daß gerade bei dieser Forderung 
fast nur im suboptimalen Bereich gear­
beitet wird, weil aufgrund der wechseln­
den Verhältnisse eine einmal vorgenom­
mene statische Ballastierung bei Ar­
beitsbeginn unzureichend ist. Deshalb 
müssen dynamische Ballastierungs­
einrichtungen - nach Möglichkeit in 
direkter Kopplung mit der Regelhy­
draulik - für eine ständige Anpassung 
sorgen. 

Weitere Überlegungen betreffen da­
nach 
- eine verbesserte Zugkraftübertra­

gung bei größtmöglicher Bodenscho­
nung durch Luftdruckabsenkung im 
Feld; 

-Übergang auf die Leistungsübertra­
gung über die Zapfwelle mit mehre­
ren Schaltstufen, um sich besser an 
die Geräte anzupassen und auf 
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Schaltgetriebe in den Geräten ver­
zichten zu können; 

- Einsatz der Elektronik als universelle 
Steuer- und Regeleinheit mit gleich­
zeitiger Entlastung des Fahrers. 

Den optimalen Pflegeschlepper gibt es 
noch nicht 

Ähnlich der Feststellung, daß es den 
optimalen Bodenbearbeitungsschlepper 
derzeit nicht gibt, kann gleiches für den 
Pflegeschlepper gesagt werden. Wie 
wäre es sonst denkbar, daß selbstfah­
rende Spritzen, Universalfahrzeuge für 
den Gartenbau, oder gerade verstärkt 
sogenannte Feldmotorräder für - eine 
vielleicht sogar heilsame - Unruhe auf 
dem Markt sorgen? 

Insbesondere die sog. Feldmotorrä­
der zeigen uns, daß für den Pflege­
schlepper das minimale Gewicht die er­
ste Forderung darstellt und daß eine 
sinnvolle Einheit nur dann entsteht, 
wenn eine ausreichende Transportmög­
lichkeit für die benötigten Dünge- und 
Pflanzenschutzmittel bereitgestellt wer­
den kann (Abbildung 2). 

Darüber hinaus ergibt sich bei diesem 
spezialisierten Schlepper die Forderung 
nach der dabei unumgänglichen Zapf­
wellenarbeit mit optimalen Anpas­
sungsmöglichkeiten an die Vorfahrtsge-

Abb. 3: Überlegun­
gen für ein Pflege­
schlepperkonzept. 
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schwindigkeit. Abgeleitet aus dieser 
Zielsetzung muß jedes derzeitige 
Schlepperkonzept für den Pflegeeinsatz 
in Frage gestellt werden. 

Konsequent wäre es doch - wieder­
um ausgehend von den Schlepperher­
stellungskosten -, auf das Getriebe 
weitgehend zu verzichten. Die Schlep­
pervorfahrt wäre dann z. B. durch 
übergroße Motoren mit elektronischer 
Dieseleinspritzpumpe und Konstant­
drehmoment zu steuern. Der Zapfwel­
lenantrieb würde dann über einen Ket­
tenwandler einfach, preisgünstig und 
zugleich stufenlos erfolgen. Beide Ein­
heiten wären dann über Drehmoment­
messung und elektronische Steuerung 
und Regelung automatisiert zu verbin­
den (Abbildung 3). 

Daß damit die Elektronik zu einem 
bestimmenden Bauteil in diesem 
Schlepperkonzept wird, versteht sich 
nahezu von selbst. Regelung von Vor­
fahrt und Zapfwelle könnte dann in der 
Zukunft die schon bisherige Arbeit mit 
Düngerstreuer und Pflanzenschutz­
spritze beibehalten, weil die gesamte 
Regelung direkt im Schlepper erfolgen 
würde. Dadurch wären viele derzeit in 
den einzelnen Geräten installierte 
Regeleinrichtungen künftig überflüssig. 

Fortsetzung Nr. 11189 

Abb. 1: Anforderungen an einen Zugschlepper. Abb. 2: Konzept für den Pflegeschlepper (nach Wenner et al.). 
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